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Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗Mk., bei 
allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 


Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inferaten-Annahme in Strasburg 
bei C. V. Langer und D. Balzer, jowie in Thorn in 


Inſeraten Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


die Autoritäten auf dieſem Gebiet, zweifelhaft geworden | oder wenn man mich vorher gefragt hätte, wie werden] die Gerüchte immer konkreter wurden, u. A auch durch Bankpräſident v. Dechend weiſt darauf hin, daß, A 

ſind, da jagt fich das Publikum, das ſind Sachkundige, J Sie ungefähr antworten? Ein kategoriſcher Nein hätte | einen Artikel in der volkswirthſchaftlichen Correſpondenz | wenn Hr. Bamberger aus angeblichen Beobachtungen af 
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BR 3 H ſich um fie kümmerte, erkrankten fie und Marquardt kehrte langſam vom Fenſter | ich ihm den Weg durch die Thüre verſperrte 44 
rrwege des erzens. ſtarben.“ zurück und ſagte langſam: „Nun, was weiter, | — durch das Fenſter entflohen. Ich wollte N 

Novelle von Adolf Oppenheim. „Dein Weib ſtarb jo bald?“ erzähle.“ 1 ihm nach, aber die Kinder waren erwacht, 1 

N Sipos ſchwieg, dann beſann er ſich und „Da traf es ſich, daß ich mit dem jeligen | fie riefen nach der Mutter. Als ich die 3 


50 Pfennige. 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Deutſcher Reichstag. 
62. Plenarſitzung, Donnerſtag, 19. Juni 1879. 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Inter⸗ 
pellation der Abgg. Dr. Delbrück, Dr. Bamberger und 
Dr. Harnier: „Beabſichtigt die Regierung eine Ab⸗ 
änderung der beſtehenden Münzgeſetzgebung herbeizu⸗ 
führen? 

Reichskanzler Fürſt Bismarck erklärt ſich bereit 
dieſe Interpellation ſofort zu beantworten. 

Abg. Dr. Delbrück führt in Begründung derſelben 
aus, daß die ſeit einiger Zeit wiederkehrenden Nach⸗ 
richten, welche der Reichsregierung die Abſicht des 
Ueberganges zur Doppelwährung oder zur Silberwäh⸗ 
rung unterlegen, in letzter Zeit durch Meldungen aus 
England, ſpeziell durch die Verhandlungen des britiſchen 
Unterhauſes eine Form angenommen haben, welche mit 
Rückſicht auf die Bedeutung der Frage für das geſammte 
Wirthſchaftsleben der Nation zu der Ueberzeugung 
drängt, daß eine Aufklärung über die Abſicht der 
Reichsregierung nicht länger entbehrt werden kann. 
Jidenfalls iſt die Frage als eine offene hingeſtellt; 
und es müſſen da in jeder Beziehung Zweifel entſtehen, 


verbreitet, daß mehr daran ſein müſſe als er ſelbſt 
zugegeben, daß daran ſein könnte. Ich halte demge— 
mäß die Interpellation für nicht wohl überlegt. (Be⸗ 
wegung). Die Zeitungen vermehren die Unruhe noch, 
da ſie gegen mich in fittlicher Entrüſtung find und auch 
Stoff brauchen in dieſer ereignißloſen Zeit, wo in 
Europa, Gott ſei Dank, kein mächtiger Krieg im Gange 
iſt. Wenn Sie da auch zu erkennen geben, daß Sie, 


(Fortſetzung.) 
Endlich, die Sonne neigte ſich ſchon dem 
Untergang, hielt das Geſpann vor einer einfachen, 
auf der Haide ſtehenden Czarda. Der grüne Zeiger 
von Fichtenreis, an einer langen Stange am Gie⸗ 


da muß doch ein Grund zu Zweifeln ſein, ſonſt würden 
ſie dieſe Zweifel nicht durch ihre Unterſchrift ſanktioniren. 
Mir ſtellen Sie die Aufgabe, dieſe Zweifel zu beſeitigen. 
Wie kann ich aber das? Ich fürchte mich außer Stande 
zu fühlen, dieſe Zweifel aus dem Wege zu räumen. 
Wenn Sie die Schuld an ſteigender Beunruhigung der 
mangelhaften Beantwortung der Miniſter zuſchieben, ſo 
komme ich in die Lage, wie der Jude, der dem Stein- 
wurfe eines Studenten auswich, wodurch eine Scheibe 
zertrümmert wurde; der Jude wurde verurtheilt die 
Scheibe zu bezahlen, denn hätte er ſich nicht gebückt, 
wäre nicht die Scheibe zerbrochen worden. (Große 
Heiterkeit). Ich bin ja dieſe Argumentation ſchon ge⸗ 
wohnt. Heute kann ich nur über Thatſachen Auskunft 
geben. Weder im Bundesrath noch im preuß. Miniſterium 
iſt ein Antrag auf Aenderung des Münzſyſtems geſtellt 
worden; der Gegenſtand iſt überhaupt mit keinem Worte 
von irgend einer Seite berührt worden. (Bewegung). 
Die einzige Thatſache, auf Grund deren ſich die ganze 
Legende gebildet hat, beſteht in dem Erſuchen an 
die Reichsbank mit den Silberverkäufen einſtweilen auf⸗ 
zuhören, indem ich für die fortdauernden Verluſte, die 
wir bei dem niedrigen Silberpreiſe von 47, während 
61 der normale Werth ſein würde, ſchon gehabt haben, 


diplomatiſcher Mitarbeiter, hat dies pflichtgemäß nach 
England gemeldet. Verwundert hat die Thatſache, daß 
ein ſolches Gerücht Gegenſtand einer amtlichen Mit⸗ 
theilung wird. Wenn ich ſolche Mittheilungen über 
eine befreundete Regierung empfange, erkundige ich mich 
nachher und würde nicht einen jo ſtark accentuirten 
Gebrauch davon machen. Mir wäre es erwünſcht, wenn 
die Interpellation überhaupt nicht geſtellt worden wäre, 


ſagte leiſe: „Nein, Herr, 
ſtarb nicht.“ 

„Alſo ſie verließ Dich, wie? Oder gar ſie 
betrog Dich, wie? Trifft ſich das auch 
unter Euch?“ 


gnädigſter ſie 


auch ſein Böſes. Ich kaun nur bezeugen, daß in dem 
geſammten Bundesrath die Zweifel an der Stetigkeit 
unſerer Geſetzgebung, die durch die Interpellation ihren 
Ausdruck finden, niemals getheilt ſind. Ich mache Sie 
darauf aufmerkſam, daß ſolche Veränderungen niemals 
ohne Zuſtimmung des Reichstages erfolgen können. Sie 
können dann ja immer noch eine Aenderung fordern. 
Außerdem bemerke ich, daß ich noch nicht die Meinung 
einer einzigen Regierung, nicht einmal die der preu⸗ 
ßiſchen, ſondirt habe. Auf Zeitungsnachrichten lege ich 
kein Gewicht; auch den Finanzminiſter zu fragen. hatte 
ich bisher noch keine Gelegenheit. (Hört! Hört! links.) 
Die Herren rufen hört! hört!, als ob ich ohne den 
Finanzminiſter zu fragen, vorginge; ich muß das richtig 
ſtellen; das Erſte, was ich in ſolchem Falle thun würde, 
wäre, den preußiſchen Finanzminiſter zu fragen, da ich 
weſentlich von ihm abhängig bin. Der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter iſt für mich von größerer Wichtigkeit, als irgend 
ein anderer. (Bewegung.) Ich erſuche Sie, die hervor⸗ 
gehobenen Zweifel nicht anzuerkennen und ohne Dis⸗ 
kuſſion die Interpellation zu erledigen, vorher aber 
den Präſidenten der Reichsbank zu hören. (Lebhafter 
Beifall rechts.) 

Präſident der Reichsbank v. Dechend führt an, 


Abg. Dr. Bamberger beantragt die Beſprechung 
der Interpellation; dieſer Antrag findet die Unter⸗ 
ſtützung von etwas über 50 Mitgliedern, worauf die 
Discuſſion beginnt. 

Abg. Dr. Bamberger weiſt die Vorwürfe des 
Reichskanzlers über das Zuſtandekommen der Inter⸗ 
pellation entſchieden zurück. Er habe ſich mehrfach 
geweigert die Interpellation zu unterſtützen. Als aber 


des Herrn v. Kardorff, wurde der Reichskanzleramts⸗ 
Präſident benachrichtigt, daß die liberale Fraktion inter⸗ 
pelliren würde, falls keine Zuſicherung gegeben würde, 
Am Montag kam der Beſcheid, man werde die Inter⸗ 
pellation ſchon beantworten; von einer Beſchwichtigung 
und ſo weiter war keine Rede. (Bewegung. Hört! 
Hört! links.) Es iſt alſo nichts verſäumt worden die 
Interpellation zu unterlaſſen. Es iſt uns gar nicht in 
den Sinn gekommen, uns in die Frage der Silberver⸗ 
käufe zu miſchen, dazu haben wir keine Kompetenz 
Man muß aber unterſcheiden zwiſchen Silberverkäufen 
und der Rückkehr zur Silberwährung. Der Reichskanz⸗ 
ler, an den die Interpellation gerichtet iſt, hätte beſſer 
jeden Verdacht aus der Welt entfernen ſollen. Er 
hoffe, daß jeder Zweifel noch durch die Debatte beſei⸗ 
tigt wird. Wenn der Kanzler geſagt hätte, die Inter⸗ 
pellation ſei lächerlich, ſo hätte er (Redner) dieſe Er⸗ 
klärung mit Dank angenommen. (Große Heiterkeit. 

In keinem civiliſirten Lande Europas beſteht geſetzli 

die Silberwährung. Redner zitirt ſchließlich noch einige 
Aeußerungen von Finanzautoritäten über das Verfah⸗ 
ren der Reichsregierung und ſpricht die Hoffnung aus, 
daß der Reichskanzler von dem einmal betretenen 
Wege auf dem Gebiete des Münzweſens nicht zurück⸗ 


berger aber auf das Privatgebiet ſich begiebt und hier 
Perſonen in die Debatte hineinzieht, welche ich privatim 
mit Führung meiner Geſchäfte beauftragt habe, ſo 
möchte ich ihm doch rathen, mich auf dieſem Gebiet 
nicht weiter herauszufordern. Ich glaube, daß der 
angebliche Zweck, mit dieſer Interpellation die an⸗ 
geblich vorhandene Beunruhigung der Bevölkerung zu 
beſeitigen, nicht erreicht werden wird. (Beifall.) 


Herrn Vater zum Landtag nach Preßburg fuhr. 
Dort hielten wir uns beiläufig einige Monate 
auf. Als wir heimfuhren, verweilte Se. gräf⸗ 
liche Gnaden, der Herr Vater, beim Grafen Batt⸗ 
hyanyi, und mich ſchickte er voraus, ihn zu Hauſe 


Stimme der Engel hörte, da war ich wie feſt⸗ 
gebannt. Ich ſetzte mich zu den Kindern, 
weinte und unterhielt ſie, hielt ihnen, wenn 
ſie nach der Mutter riefen, mit den Händen 
den Mund zu. So ſaß ich bis die Helducken 
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die bei internationalen Verträgen ja zu unſerem Nach- die Verantwortlichkeit nicht mehr tragen wollte. (Sehr daß die Geſammtverluſte an dem bisher verkauften Sil⸗ l ſchreiten werde. 2 
theil gereichen würden. Dies iſt der Grund geweſen, gut! rechts.) Die Verantwortlichkeit für die Siſtirung | ber ca. 96 ½ Million betragen (Hört! rechts.) Wenn Fürſt Bismarck: Was der Vorredner ausgeführt, 5 
weshalb wir unſere Interpellation geſtellt haben. bis zur nächſten Seſſion wollte ich ſchon allein tragen,] das Silber zu denſelben Preiſen weiter verkauft wird, | wäre am Platze geweſen, wenn von der Reichsregierung ; 
Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich bin zweifel- | um dann die Frage anzuregen, ob die Legislative dem | jo wird ein weiterer Verluſt von 90—100 Millionen | der Antrag auf Rückkehr zur früheren Münzwährung 1 
aft, an wem die Interpellation gerichtet iſt, da das | Führer der Executive andere Aufträge geben oder die | unvermeidlich ſein. Er ſei zwar überzeugt geweſen,] ſchon vorläge, was ja nicht der Fall ift. Die Herren 4 
ort „Regierung“ nicht in der Verfaſſung vorkommt.] Fortdauer der Siſtirung ſanktioniren würde. Nachdem daß die Münzreform ohne große Opfer nicht durchzu-] hätten wohlgethan, wenn fie vor Einbringung der 7 
Wenn die Reichsregierung, d. h. die verbündeten Re- aber hier jetzt gefragt wird, bin ich genöthigt, Ihnen] führen geweſen jei, er ſei aber wirklich über die Höhe | Interpellation ſich über die Art zu erkundigen, wie ich 400 
ierungen gemeint find, jo kann ich im Namen der- die Angelegenheit ein Jahr früher vorzulegen, wenn dieſer Zahl erſchreckt geweſen. Das habe ihn veran- | dieſe Interpellation beantworten will. Der Redner A 
elben nicht antworten, da ich dieſelben nicht gefragt | Sie dann fragen wollen — dann haben wir ja dei | lat, dem Herrn Reichskanzler die Siſtirung des Sil- | jagt, mir ſei die Interpellation * und ich N: 
habe. Hätte ich das gethan, fo hätte ich die Antwort | ganzen Sommer vor uns. (Heiterkeit) Das Mifver- | berverfaufes aufs Dringendſte zu empfehlen. Unter | hätte mich in dieſem Sinne zu dem Präſidenten des Ei 
erwarten können, daß fie, jo lange ihre Abſichten nicht | gnügen derjenigen Bank- und Geſchäftshäuſer, die bis- | allen Umſtänden verlieren wir nichts dabei. Wir wür- Reichskanzleramts in viel ſchärferen Worten ausge⸗ J 
verkörpert vorlägen, es ablehnten, vorher ihre Meinung | her die Silberverkäufe beſorgten, (Hört! rechts.) und | den ſowie ſo nicht viel haben verkaufen können, da der | jprochen. (Heiterkeit.) Mir ſcheint, daß die Tarif A 
kund zu geben. Ich für meine Perſon, halte es nicht für | die Preſſe, die mir allerhand abenteuerliche Pläne auf | Hauptſilberkäufer, Defterreich - Ungarn, den Markt ver- | berathung augenblicklich viel wichtiger iſt, als die Be⸗ 8 
erſprießlich, einen fo wichtigen und tief einwirkenden] dieſem oder jenem Gebiete zuſchreibt, haben dieſe Ge- | laſſen hat. Jetzt ſchon iſt der Preis des Silbers um antwortung dieſer Interpellation und die Motivirung „ 
Gegenſtand wie dieſen beiläufig, gewiſſermaßen akademiſch,] rüchte verbreitet und ausgenutzt; ich dächte, die Herren | 6 pCt. geſtiegen und hält ſich bei 52 und 53 pCt.] des Herrn Bamberger iſt jo eigenthümlich, daß man A 
zur Diskuſſion zu bringen. Das Publikum wird durch] wären ebenſo daran gewöhnt wie ich. Von dieſen | Das Haus thut wohl daran, die Regierung zu unter- | beinahe jagen möchte, die Interpellation ſei erſt in 1 
Gerüchte beunruhigt, bei denen Niemand behauptet, | Finanzmännern haben ſich mehrere das Anſehen gege- ſtützen und die Angſt vor dem deutſchen Silber vom | Folge derjenigen Antwort geſtellt worden, welche ich * 
er ſtütze ſich auf amtliche Nachrichten; wenn ein jo | geben, als wenn fie von den Abſichten der Reichs-] Markt zu nehmen. Der Thaler wird ſelbſt von Süd- | darauf geben würde. (Heiterkeit) Der Abg. Bam⸗ 2 
bedeutender Staatsmann, wie der Herr Juterpellant, regierung mehr wüßten, als dieſe ſelbſt, (Heiterkeit.) | Deutſchland gern getragen werden, da dies dem Reich | berger möge ſich abmühen, wie er will, er wird mich ; 
Zweifel bis zu dem Maße äußert, je wird der Glaube] und Lord Odo Ruſſel, mein werther Freund und | jo viele Ausgaben jpart. nicht von meinem Wege abbringen. Wenn Herr Bam: 1 
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bel befeſtigt, ſchwankte im Winde, der ſeit einer Bei uns? Had! Ich glaubte immer, daß anzumelden. Ich kam im Dorfe an, es war] kamen, mir Ketten anlegten und mich ins Ge⸗ 
14 — 815 1 Bat ei und her, als | dies bei den e Ein der Fall ſei.“ 5 ſchon Nacht, dunkel wie jetzt und ebenſo ſtill. fängniß ſchleppten. Ich ward zum Tode ver⸗ 4 
90 1 Inder a 19 ih e Häus⸗ Der Graf wendete ſich raſch nach der Ich band das Pferd an den Zaun und jchlich | urtheilt, dann zu lebenslänglichem Gefängniß * 
255 15 1 1 5 aßen Si Der 100 Seite, um ſeine Bewegung zu verhehlen. unters Fenſter meines Zimmers, denn dort begnadigt. Zwanzig Jahre ſaß ich im Ge⸗ 1 
V%%%%%%C%CC%CCCC%(CCCCC ale man femden 0 
a al Cra behülſlic 5 N e im Schloſſe de Fiche ee en e brenne das Licht a eine 1 70 denn wer 9 8 2 ſtarben de es wachte i 
4 „ abzuſteigen. 155 ‚ur. wiſſen ja, gnädigſter Herr, es kommen dem | weder Vater no utter über fie — es 9 
1 „Laß gut fein, Sipos, Deine Hand iſt zu | ihrer Bedienung von Peſt ein junges Mädel 5 — — . solche Gedanken, wenn er 1 | 


mürbe für meine Laſt. Ich will in Deiner 


Czarda ein wenig ruhen.“ 


5 


Sipos wollte ſprechen, allein der Graf 


mit. O, gnädigſter Herr! Sie hätten ſie ſehen 
ſollen! Milch und Blut, luſtig und voll Leben, 
daß ihr die Seele im Leibe lachte. Sie kam 
und — na und — der gnädigſte Herr Graf 


ſich dem Hauſe nähert, in welchem er was 
Liebes hat. Ich gucke ins Fenſter und — 
— — leiſe trat ich dann in die ſchwach 


fehlte ihnen die Luft, die Liebe der Eltern. 
Nach zwanzigjähriger Haft wurde ich auf 
Fürſprache, amneſtirt. Der gnädigſte Herr 
nahm den verachteten, von aller Welt ver⸗ 


verhinderte dies, indem er raſch fortfuhr: . Vert, erleucht tube. Mein Weib ſchrak auf, laſſenen Sipos auf. 

„Sorge für die Pferde, Sipos.“ ii gab feine Juftimmung dazu, daß fie mich bes | als 3 erblickte. Der Bunge l. Fend hg folgt.) 
Marquardt trat in die niedere, rußige] glück. Fünf Jahre waren wir glücklich] fliehen, ich hielt ihn feſt. Der Mond kam 
Stube, welche trübſelig durch einen flackernden] verheirathet und hatten zwei kleine Engel. Da eben aus den Wolken hervor und fiel mit 
FT Span erhellt war Er ftellte ein kleines Pi-] Oſchah es, daß man im Schloffe einen zungen | seinem: bloſſen Schein über beider Geſich. f Sonett auf Karl Rosenkranz Tod 
ſtolenkaſichen, welches er aus dem Wagen ge] Schreiber anſtellte Es war ein tüchtiger Burſche, „Kennt Du mich?“ rief ich der Meineibigen — 
IF notminen, auf den langen Eſchentiſch in Mitte nur ſchnaffelte er gern um junge Weiber herun. zu. Und als fie trogig mit in' s Ange blickte, Des Tode Sigel it Dir aufgebeidet, 
des Zimmers, warf ſeinen Ueberwurf daneben In der Nähe von meiner Stube wohnte auch kam es über mich, ich weiß nicht wie. Ein Du edler Mann, ſo reich an Heiß und Wilde; 
und trat an das eifenvergitterte Fenfter, deſſen der doch mit Weib und Kindern, wo der Nebel lege ſich mir vor die Augen, eine um: cc d e e ee” 
gebrochene Scheiben mit Papier verklebt waren, Schreiber gewönglich der Abends ſich einzufin. ſichtbare Macht lenkte mir den Arm — und j 1 OR, ene 
und blickte hinaus, feine hämmernde Stirn] den pflegte. Auch meine Ilka ging hin zu mit einem „Jeſus Maria“ ſank das treu⸗ Pan en n Bu nie 

gegen die Scheiben drückend. den Weibern, wie es ſchon der Btauch, zu loſe Weib zurück — es waren die letzten] Gewappner mit der Waheheit arkem Schilde, 2 
Dann wandte ſich Marquardt an den Al- plaudern. Mir, gnäbigfter Herr, kam kein Ger | Worte, die ſie ſprach — ich hatte mit dem] Und unſern Herzen wirst Du nie entrücker 8 
ten. „Sage mir, Sipos, biſt Du zufrieden?“ | danke in den Kopf; wie hätt er auch kommmen Meſſer ihr Herz durchbohrt.“ Dein Ahnen iſt nun göttliches Empfinden: 8 
„Had Warum ſoll ich es nicht ſein, guä⸗ ſollen? Ich liebte fie, wie es im Katechismus] Es trat eine dumpfe Pauſe ein. Der Graf] Crlöienb: Pir genaßt des Todes Maaſchen, 7 
I digſter u Ich arbeite und —“ fteht, ich war ihr treu, behandelte fie gut und hatte in größter Spannung die Erzählung Zerbrechliches mit Ewigem zu tauſchen. 5 
1 „Halt Du Kinder?“ dachte von ihr ein Gleiches.“ Sipos angehört. Endlich fragte er mit eigen⸗ Wir aber wollen Lorbeerkranze winden 
* „Nein, gnädigſter Herr!“ Marquardt unterbrach Sipos und eilte] thümlicher Stimme: „Und der Burſche, der Und Deinen Hügel ſchmücken mit Cypreſſen — \ 


„Und Haft Du nie welche gehabt?“ 
en „Had! Ich hatte wohl zwei, aber als fie 
mutterlos wurden, und Niemand da war, der 


ans Fenſter. „Hörft Du nichts, Sipos?“ 
Sipos horchte auf. „Nichts gnädiger Herr! 
der Wind pfeift ſein Lied.“ 


frevelnd Dein Haus betrat?“ 
„Der Schreiber war, als er Ilka zurück⸗ 
ſinken, das Blut hoch emporſpritzen ſah — da 


Ein Roſenkranz wie Du bleibt unvergeſſen! 
Thorn, 19. Juni 1879. . X. Hoffmann. 
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genehm ſei — geantwortet, daß der Reichskanzl. 
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über die Finanzoperationen der Reichsbank ſeine Fol⸗ 


gerungen g haben will, die Reichs bank doch 
nicht die eien rung fei. 
Präſident des Reichskanzleramts Hofmann be- 
itet, daß er ſich den Interpellanten gegenüber in 
der Weiſe geäußert habe wie Hr. Bamberger dies hier 
uptet. Er habe nur als die Interpellanten ihm 
geſagt, ſie ſeien durch die Vorgänge in London dazu 
edrängt, dieſe Interpellation zu ſtellen und als ſie ge⸗ 
5 ob die vorliegende Faſſung dem Rei * 
ein 
ſolche Interpellation nicht als erwünſcht anſehen könne 
vr 4 aber trotzdem dieſelbe beantworten werde. 

Abg. v. Kardorff iſt erfreut, daß bei uns glück⸗ 
licherweiſe faktiſch noch Doppelwährung beſtehe, denn 
der ler gelte auch heute noch. Die Anſicht, welche 
Herr Bamberger über Doppelwährung habe, könne er 
nicht beipflichten und was derſelbe hier über Doppel⸗ 
währung in Frankreich und Amerika ausgeführt, ſei 
unwahr. Wenn Frankreich und die Länder der lateini⸗ 
ſchen Münzconvention zur Doppelwährung zurückkehren, 
werde Deutſchland die Goldwährung auch nicht aufrecht 
erhalten können. 

Abg. Delbrück bedauert, daß ein Mißverſtändniß 
vorzuliegen ſcheine. Er habe in Uebereinſtimmung mit 
dem ihm gewordenen Auftrage an Herrn Hofmann die 
Frage gerichtet, ob entſcheidende Gründe vorlägen, die 
Interpellation zu unterlaſſen, darauf ſei ihm die be- 
reits erwähnte Antwort zu Theil geworden. Aus 
eigener Erfahrung wiſſe er, daß dem Vertreter der 
Regierungen eine Interpellation niemals angenehm ſei, 
er habe deshalb aus jener Antwort nicht entnehmen 
können, daß ſie im vorliegenden Falle als dem öffent⸗ 
lichen Intereſſe widerſtreitend betrachtet würde. Direkt 
an den Reichskanzler habe er ſich nicht gewendet, um 
deſſen Zeit nicht in Anſpruch zu nehmen. 

Präſident Hofmann wiederholte hierauf noch ein- 
mal, daß der Vorredner ihm in keiner Weiſe die Ab- 
ſicht ausgeſprochen habe, die Interpellation zu unter⸗ 
laſſen, wenn der Reichskanzler ihm privatim beruhigende 


Erklärungen gebe. 


Abg. v. Kardorff ſprach der Regierung für die 
Einſtellung der Silberverkäufe, durch welche ſie das 
Intereſſe des dentſchen Reiches gewahrt habe, den Dank 
des Landes aus, während Abg. Schröder (Lippſtadt) 
ſeiner Befriedigung Ausdruck gab, daß der Reichskanzler 
ſich nicht als abſoluter Anhänger der Goldwährung 
hingeſtellt, ſondern den Interpellanten die allein richtige 
Antwort gegeben habe: Das wird ſich finden! Die 
Debatte wurde hierauf geſchloſſen und das Haus ſetzte 
die Berathung der Tarifvorlage weiter fort. Ohne 
erhebliche Debatte wurden die Poſitionen: Kratzen und 
ie Allee Wagen und Schlitten, See- und Fluß⸗ 
ſchiffe, Kalender, literariſche und Kunſtgegenſtände und 
Oel durchweg nach den Vorſchlägen der Regierung 
erledigt. Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. (Ver⸗ 
faſſung für Elſaß⸗Lothringen und Tarif.) 


Deutſchland. 


Berlin, den 19. Juni. 


— Die „Dresd. Nachr.“ melden angeblich 
aus guter Hand, daß demnächſt die „Entlaſſung 
Falks“ erfolgen werde, und bezeichnen als Nach— 
ſolger den Oberpräſidenten von Schleſien, Herrn 
v. Puttkammer, im Reichstage Mitglied der 
deutſch⸗conſervativen Fraction. Nach unſeren 
Juformationen, ſchreibt die „Germ.“, entbehrt 
die Nachricht der Begründung. „So weit ſind 
wird noch nicht,“ bemerkt ſie. (Hoffentlich 
kommen wir auch nicht ſo weit.) 


Der Luxus. 

Wenn heutzutage ſo viel gegen den Luxus 
geeifert wird, ſo läuft man dabei Gefahr, das 
Kind mit dem Bade auszuſchütten. Weder iſt 
gerade unſere Zeit vorwiegend dem Luxusteu⸗ 
fel anheimgefallen, noch iſt der Luxus über⸗ 
haupt und unter allen Umſtänden verwerflich. 
Was zunächſt den erſtern Punkt anlangt, ſo 
zeigt uns die Geſchichte an hunderten von Bei⸗ 
ſpielen, daß früher der Luxus viel mehr auf 
die Spitze getrieben wurde als heutzutage. 
Man braucht dabei nicht einmal an die tollen 
Extravaganzen der römiſchen Cäſarenzeit zu 
denken, auch in der Geſchichte des Mittelalters 
finden wir zahlreiche Belege dafür, daß unſere 
Vorfahren im Geld - Ausgeben ſehr oft weit 
über ihre Kräfte hinausgingen, wenn ſie auch 
das Geld meiſt in anderer Weiſe vergeudeten 
als dies heutzutage geſchieht. Sie ſuchten dem 
Luxus eben nach ihrer Weiſe durch koloſſale 
Schmauſereien und Schwelgereien zu fröhnen, 
und wenn dieſe Verſchwendung meiſt auch nur 
bei beſonderen Gelegenheiten hervortrat, ſo wurde 
dann noch ſo viel darin geleiſtetet, daß man 
daran auch eine Weile genug haben konnte. 
Bei faſt allen Chroniſten kann man Klagen 
über die Verſchwendung und den Luxus leſen, 
und unzählige Geſetze und Verordnungen wei⸗ 
ſer Obrigkeiten jener Tage eifern wit harten 
Strafandrohungen gegen den zunehmenden 
Luxus. 

Der Luxus iſt alſo in der alten guten Zeit ſchon 
dageweſen. Und er iſt auch an ſich gar nichts 
ſo Schlimmes. Der Luxus iſt ganz unzertrenn⸗ 
lich von jedem über die allerunterſte Stufe 
herausragenden Culturleben eines Volkes, ja 
er iſt, wie der Nationalökonom Roſcher einmal 
treffend bemerkt, ein Symptom für den Geſund⸗ 
heitszuſtand eines Volkes; bei einem geſunden 
Volke iſt auch der Luxus geſund, ein weſent⸗ 
liches Element ſeiner übrigen Geſundheit; bei 
einem kranken Volke iſt er krank und krank⸗ 
machend. Es wäre ja faſt undenkbar, daß 
alle Menſchen gleich wenige Bedürfniſſe hätten; 
was ſollte aus der Welt werden, wenn der 
Reiche ebenſo wenig Aufwand machen wollte 
wie der Arme nothgedrungen machen muß! 

Sonach würden wir uns, wenn wir gegen 
den Luxus zu Felde ziehen wollen, uns darauf 


Frankreig g 
Verſailles, 19. Juni. Ueber den Con⸗ 
greß, in welchem die Frage der Verlegung 
der Kammern nach Paris entſchieden wird, 
liegt bis jetzt nur eine Depeſche vor. Sie 
lautet: Der Kongreß wird um 10 ¼ Uhr 
durch Martel eröffnet. Der Juſtizminiſter 
bringt einen Entwurf über die Abſchaffung 
des Artikels neun der Verfaſſung ein. Das 
Haus beſchließt die Dringlichkeit. Fresneau 
verlangt die Ueberweiſung an das Bureau. 
Teſtelin beantragt die Wahl einer fünfzehn⸗ 
gliedrigen Kommiſſion durch das Bureau 
mittelſt Liſtenſkrutiniums. Der Antrag Teſte⸗ 
lin wird angenommen, es folgt die Verloo— 
ſung. Die Sitzung wird um 11 Uhr 40 Mi⸗ 
nuten geſchloſſen. Die Bureaux treten um 
zwei Uhr zuſammen. Die Sitzung beginnt 
wieder um 3½ Uhr. 

Großbritannien. 

— Die regierungsfeindlichen Agitationen in 
Irland ſehen wir jetzt außerordentliche Aus⸗ 
dehnungen annehmen. An einer Demonſtration 
in Milleton bei Galway betheiligten ſich am 
Montag, 14,000 Perſonen. Es wurde ein 
Meeting abgehalten; als Vorſitzender fungirte 
der Exfenier Davey, die Redner befürworteten 
die Einführung der Kleinbauernwirthſchaften. 
Das Meeting verlief ſehr heftig, ſchließlich trenn⸗ 
ten ſich die Maſſen und gingen unter Hoch⸗ 
rufen auf „die Jriſche Republik und die bra⸗ 
ven Zulus“ auseinander. Dergleichen lieſt man 
in Deutſchland wie ein Märchen aus „Tauſend 
und einer Nacht“. Allerdings ſind alle ſolche 
Demonſtrationen der guten Iren nicht ernſt zu 


nehmen. 
Rußland. 


Petersburg, 19. Juni. Auf hier einge⸗ 
zogene Erkundigung, ob der Kaiſer Alexander 
im Juli eine Kur in Ems gebrauchen würde, 
wird hier verſichert, daß von einem ſolchen 
Entſchluß nicht verlautet. 

— Der Ruſſiſche Finanzminiſter Greigh 
hat während ſeines Aufenthalts in Warſchau 
den Vicepräſidenten der Polniſchen Bank, Herrn 
Nagorny, aufgefordert, der Regierung ein Pro⸗ 
ject zur Hebung der Ruſſiſchen Valuta zu unter⸗ 
breiten und auch gleichzeitig die Mittel zur 
Einführung einer Metallwährung in Rußland 
namhaft zu machen. Herr Nagorni kam der 
Aufforderung des Ruſſiſchen Finanzminiſters 
nach und überſandte dieſer Tage nach Peters⸗ 
burg ſein Elaborat. Die Vorſchläge des Vice⸗ 
präſidenten der Polniſchen Bank baſiren haupt⸗ 
ſächlich auf der Beſeitigung der jetzt beſtehenden 
kaiſerlichen Bank in Petersburg und auf der 
Creirung von Banken auf Actien in Peters⸗ 
burg, Moskau, Kiew, Kaſan und Odeſſa mit 
dem Rechte der Emiſſion von Bankbilletten. 
Der Polniſchen Bank in Warſchau, welche frü⸗ 
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her das Emiſſionsrecht beſaß, ſoll dieſes Recht 
reſtituirt werden. Die We ſoll ſich = 


dieſen auf Actien zu creirenden Banken, welche 


verpflichtet wären, ihre Creditbillets auf Ver⸗ 
langen in Mettall einzulöſen, zur Hälfte be⸗ 
theiligen. 

Cherſon, 18. Juni. Das Individuum, 
welches den am 17. d. M. gemeldeten Dieb- 
ſtahl von 1½ Mill. Rubel in der hieſigen Rentei 
verübt hat, iſt ergriffen worden. Eine Million 
Rubel ſind bei demſelben noch gefunden worden. — 
Der „Regierungsbote“ beſtätigt, daß von den 
aus der Rentei in Cherſon entwendeten 1579 688 
Rubeln der Betrag von 1066 308 Rubeln bei 
dem ergriffenen und verhafteten Hauptſchuldi⸗ 
digen wieder aufgefunden worden iſt. 

Warſchau, 14. Juni. Der Belagerungs⸗ 
zuſtand hat hier neuerdings wieder durch zwei 
Verordnungen des General-Gouverneurs Gra— 
fen Kotzebue eine Verſchärfung erfahren. Die 
eine weiſt die Polizei zur ſtrengen Ueber⸗ 
wachung der aus dem Auslande ankommenden 
Fremden und namentlich zur genauen Prüfung 
ihrer Legitimationen an, die andere verbietet 
bei Geldſtrafen von 10 — 50 Rubel alle An— 
ſammlungen von Perſonen in der Nähe der 
polniſchen Bank, wie ſie dort bisher täglich in 
der Zeit von 9 Uhr früh bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags theils zur Betreibung von Börſenge⸗ 
ſchäften, theils zur Unterhaltung ſtattzufinden 
pflegten. 

— 17. Juni. Am 14. d. Mts. füllte ein 
mit einem fürchterlichen Sturme verbundener 
Wolkenbruch die Thäler an der linken Seite 
der Bahn von Myſzkowo, nach Zawiercie mit 
Waſſer. Die Waſſermaſſe war ſo ungeheuer, 
daß fie die Dämme einiger in der Nähe be⸗ 
findlichen großen Teiche durchbrach und die 
ganze Bahnlinie in einer Länge von 7 Werſt 
überfluthete, in Folge deſſen die Bahnauf⸗ 
ſchüttung auf vielen Stellen vernichtet und 
fünf Brücken fortgeriſſen wurden. Der Perſonen⸗ 
und Waarenverkehr iſt deshalb zwiſchen Myſz⸗ 
kowo und Zawiercie eingeſtellt, und ſomit auch 
die Verbindung zwiſchen Oeſterreich und Ober- 
ſchleſien unterbrochen. Die Direktion der 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn glaubt zwar, daß 
ſchon heute oder morgen der Verkehr wieder 
eröffnet werden wird, indeß ſcheint dieſe An⸗ 
nahme nicht zutreffend zu ſein, da die Direktion 
bis jetzt die Wiederaufnahme des Perſonen⸗ 
und Waarentransports nicht angezeigt hat. 
Jetzt geht unſere Verbindung mit dem Weſten 
bis Czenſtochau, von wo die Poſt die Ver⸗ 
binudung mit Zawiercie vermittelt. Von hier 
aus geht es erſt wieder per Bahn nach Granica 
und Sosnowiec. Die Direktion will, um den 
vernichteten Theil der Bahn gründlich zu 
repariren, eine interimiſtiſche Nebenbahn bauen, 
was ungefähr drei Wochen in Anſpruch nehmen 
wird. Während dieſer Zeit wird ſich wohl der 


beſchränken können, ſeine vielfachen krankhaften 
Auswüchſe zu bekämpfen. Und dabei giebt es 
allerdings noch der Arbeit genug. 

Der Haupt⸗Unterſchied im Luxustreiben 
zwiſchen ſonſt und jetzt beſteht darin, daß 
er früher faſt nur in den obern Schichten zu 
finden war, während er jetzt allgemein iſt. 
Fürſten, Edelleute, reiche Bürger waren es 
früher, welche einen großen und oft übertrie⸗ 
benen Aufwaud machten; kleine Bürger, Be- 
amte, Arbeiter, ja Dienſtboten ſind es heute, 
an denen man zuweilen einen über ihre Ver⸗ 
hältniſſe hinausgehenden Luxus bemerken kann. 
Die Erklärung dafür iſt auch nicht ſchwer; 
die mit dem vorigen Jahrhundert begonnene 
Verwiſchung der Stände, wie die Erfindung 
der Dampfkraft und Einführung der Maſchinen⸗ 
Induſtrie, durch welche die Fabrikate billiger 
wurden, ferner die zunehmende Verwendung 
von Surrogaten in vielen Branchen, welche 
gleichfalls dem Käufer geſtatten, für billiges 
Geld zu glänzen, haben gleichmäßig dazu bei⸗ 
getragen, daß das Auftreten der verſchiedenen 
Stände äußerlich ſich ſehr wenig unterjcheidet, 
In der Kleidung ſehen wir heute, namentlich 
in großen Städten weniger Unterſchied, als 
jemals. Nun iſt es wohl ganz natürlich, daß 
nachdem in Bezug auf Kleidung größere Gleich⸗ 
mäßigkeit erzielt iſt, nun auch der Wunſch 
rege wird, es den bemittelten und höher 
ſtehenden Klaſſen in Bezug auf andere Dinge 
nachzuthun. Da werden nun zunächſt diejeni⸗ 
gen Dinge nachgeahmt, die der Außenſtehende 
am leichteſten bemerken kann; es werden Ge⸗ 
ſellſchaften gegeben, Parthien veranſtaltet, im 
Gaſthauſe flott gelebt u. ſ. w. Die Frau 
kann natürlich nicht zurückbleiben und hat ſich 
dem Putzteufel ſchon längſt in die Arme ge⸗ 
worfen. Für ſie beſteht die oben angedeutete 
Richtung der Zeit zum Billigwerden der 
Kleidung zwar lange nicht in dem Maße, wie 
beim Manne, aber der demokratiſche Zug 
zum Gleichmachen und Nivelliren iſt auch da 
vorhanden, dafür ſorgen ſchon viele Mode⸗ 
Journale, die Verkehrs⸗Anſtalten ꝛc. Und fo 
trägt ſich denn heute die Frau des Arbeiters an 
den Feſttagen faſt ebenſo wie die des 
reichen Fabrikanten, das Dienſtmädchen eben⸗ 
ſo wie ihre Herrin, die Frau des klei⸗ 
nen Beamten ebenſo wie die Frau des 


Miniſters. Immer und überall faſt 
können wir bemerken, daß nicht das eigene 
wirkliche Bedürfniß zu Rathe gezogen wird, 
wenn man etwas anſchaffen will, ja daß man 
zuweilen nicht einmal auf den eigenen Geſchmack 
Rückſicht nimmt, ſondern daß man immer und 
immer wieder auf die Andern blickt und ſich 
darnach richtet, wie dieſe es machen. Das an 
ſich ganz richtige Princip von den gleichen 
Rechten und Pflichten im Staate hat uns ver- 
führt, nun auch an die Gleichheit der 
Bedürfniſſe zu denken, während eine 
ſolche Gleichheit doch ganz unmöglich iſt, die 
Bedürfniſſe vielmehr ſich nach dem Bildungs⸗ 
grade, dem Vermögen und den individuellen 
Neigungen richten müſſen. 

Dieſes Phantom von der Gleichheit der 
Bedürfniſſe, dieſes fortwährende Blicken auf 
die Andern, diefer Glaube, man müſſe es dem 
Andern in den Aeußerlichkeiten gleich oder 
wo möglich zuvor thun, dieſe Anſchauungsweiſe: 
„Was die oder der kann, kann ich auch“ — 
das iſt der Krebsſchaden unſerer Verhältniſſe 
und das führt zu dem verderblichen Luxus 
unſerer Zeit. Man blicke doch ein wenig um 
ſich! In den obern Schichten werden durch 
übertriebenen Luxus weit weniger ruinirt, als 
in den untern Schichten. Die wirklich feine 
Welt lebt verhältnißmäßig einfach; die ſinn⸗ 
loſe Verſchwendung wird da nur geübt von 
Emporkömmlingen, welche durch Aeußerlichkei⸗ 
ten ihre Herkunft vergeſſen machen wollen. 
Aber in den untern Schichten kann man täg⸗ 
lich ſehen, wie Familien zu Grunde gerichtet 
werden durch die traurige Sucht, zu glänzen, 
wie ſonſt tüchtige und brave Frauen ſich und 
ihre Angehörigen ins Elend bringen durch den 
Wahn, auf elendem Flitterkram beruhe das 
Glück und der Inhalt unſers Daſeins. Seht 
doch herein in die Familien, in denen Un⸗ 
friede, Jammer und Noth eingezogen iſt, ob 
nicht der Luxusteufel daran ſchuld iſt, dem 
ſich der Mann und weit öfter noch die Frau 
ergeben! 

Wie iſt da zu helfen? Auf die einfachſte 
Weiſe, wenn die Verſtändigen nur ein klein wenig 
einander die Hand reichen wollen. Bis jetzt hat 
ſich das Verhältniß meiſt ſo geſtaltet, daß die 
einzelnen Klaſſen der Geſellſchaft immer nur 
auf einander geſehen und dadurch eine oft 


o nimeen, I 


Perſonen⸗ und Güterverkehr 
lichen Verzögerung, SH 


Italien. 
— Wie der „Kölniſchen Zeitung“ aus 
Meſſina vom 18. d. gemeldet wird, haben zu 
Santa Venerina bei der Station Giarra heute 


mehrere Erdſtöße ſtattgefunden. Mehrere Häuſer 


ſind eingeſtürzt und hierbei einige Perſonen 
um's Leben gekommen. In Meſſina iſt von 
den Erdſtößen nichts verſpürt worden. 


Aegypten. 


— Die letzten Nachrichten aus Kairo ließen 
kaum noch einen Zweifel darüber, daß nach⸗ 
dem ſich der Khedive dem Proteſte der Mächte 
gegen ſeine Finanz-Dekrete gefügt, die ägyptiſche 
Frage vorläufig wenigſtens zu keinem ernſten 
Konflikt führen werde. Heute kommt nun 
die überraſchende Kunde, welche „Reuter's 
Bureau“ aus Alexandria von geſtern zugegan⸗ 
gen, daß ſich der franzöſiſche Konſul nach 
Kairo begeben habe, um dort die Mittheilung, 
zu machen daß Frankreich die Abſetzung des 
Khedive verlange. Die unmittelbaren Urſachen 
dieſes gegenwärtig vollkommen überraſchenden 
Vorgehens der franzöſiſchen Regierung ſind 
noch in Dunkel gehüllt. Jedenfalls läßt das 
Zurückgehen Frankreichs auf ſein erſtes Ver⸗ 
langen — denn es forderte ſofort nach dem 


Staatsſtreiche die Beſeitigung Ismail Paſcha's, 


wurde aber durch England an der Durchfüh⸗ 
rung derſelben gehindet — auf den abermaligen 
Ausbruch von Meinungsverſchiedenheiten zwie 
ſchen dem franzöſiſchen und engliſchen Kabinet 
ſchließen. Möglich iſt auch, daß man in 
Paris durch die erneute Forderung der Ab- 
ſetzung des Khedive den bloßen Proteſt Deutſch⸗ 
lands, dem man ſich zwar mit auffälliger 
Befliſſenheit angeſchloſſen, der aber trotz aller 
gegentheiligen Verſicherungen der franzöſiſchen 
und engliſchen Regierungspreſſe in Paris und 
London ſehr empfindlich berührte, hat über⸗ 
trumpfen und ſich auf dieſe Weiſe die Führung 
in der Aktion der Mächte gegen den Vice⸗ 
könig ſichern wollen. Die übrigen Mächte — 
mit Ausnahme Englands — haben zwar nicht 
das geringſte Intereſſe an der Erhaltung 
Ismail Paſchas auf dem vieeköniglichen 
Thron, aber es iſt doch fraglich, ob ſie gerade 
jetzt, wo er ſich bereit erklärt hat, ſich dem 
europäiſchen Einſpruch gegen ſeine Willkür⸗ 
maßregel fügen zu wollen, ſo ohne Weiteres 
dem Vorgehen Frankreichs folgen werden. 
Der Tod des Prinzen Ludwig Napoleon 
läßt die franz. Republik ſelbſt in den jetzigen 
Stürmen wieder einmal aufathmen. Er iſt 
ein kaum zu verwindender Schlag für die 
Bonapartiſten, der ſie gerade im jetzigen Augen⸗ 


recht verderbliche Wirkung auf einander aus⸗ 
geübet haben. Der Aermere ſah auf den Be⸗ 
ſitzenden und machte es dieſem nach, der Be⸗ 
ſitzende wiederum ärgerte ſich darüber und glaubte 
nun durch um ſo größeren Aufwand den ur⸗ 
ſprünglichen Unterſchied wiederherſtelleu zu 
müſſen, der Aermere ſuchte auf's Neue nach⸗ 
zuahmen, und ſo entſtand nach und nach ein 
künſtliches gegenſeitiges Hinaufſchrauben über 
den urſprünglichen Standpunkt. Wie wäre es 
nun, wenn die Beſitzenden erkennen wollten, 
daß es mit all dem Flitter doch herzlich wenig 
auf ſich hat, daß der Werth des Lebens auf 
ganz andern Dingen beruht, und wenn fie ſich 
demnach in allen ſolchen Aeußerlichkeiten ſelbſt 
von dem ihren Verhältniſſen angemeſſenen 
Luxus mehr und mehr entfernt halten wollten? 
Sie hätten dann gerade durch ihre Einfachheit 
den von Vielen herbeigewünſchten Unterſchied 
in den Ständen erzielt, zugleich aber auch ein 
Beiſpiel nach unten gegeben, welches vielleicht 
ſehr bald gute Früchte tragen würde. In ſpar⸗ 


taniſcher Strenge brauchten ſie deshalb ja ihre 


Tage auch nicht zu verbringen, im Gegentheil, 
diejenigen Genüſſe, zu welchen nur ein erhöhter 
Grad von Bildung die Möglichkeit gewährt — 
und dieſe Genüſſe ſind ja der ſchönſte und er⸗ 
ſtrebenswertheſte Luxus — blieben ihnen nach 
wie vor gewahrt. Käme dieſe Strömung zur 
Geltung — ein Anlauf dazu wurde ſchon 
während der Gründerjahre gemacht, als die 
gute Geſellſchaft ſich gegen gewiſſe Empor⸗ 
kömmlinge in der ſchlimmen Bedeutung des 


Wortes abſperrte —, dann würde ſich das 


Leben gewiß weit mehr vertiefen und 
innerlicher geſtalten. Wir hätten in den obern 
Klaſſen einen weit reinereren Lebensgenuß und 


in den untern weniger Noth und Elend. Es 


würde dann nicht mehr vorkommen, daß das 
Dienſtmädchen ein Viertel vom Jahres⸗ 
lohn und noch mehr daran wendet einen 
Hut zu tragen wie ihre Herrin, 


daß ſie das Geld auf die Sparkaſſe trägt; und 
daß die Frau zum Pfandleiher geht] um einen 
Ball mitmachen zu können. Gerade wenn von 
oben her mit gutem Beiſpiel vorangegangen 
wird, prägt ſich vielleicht am beſten das wahre 
Wort ein: Eines ſchickt ſich nicht für Alle. 1 
P. N 


der  unvermeibf- | 
das furchtbare 
Naturereigniß veranlaßt hat, akkomodiren müſſen. 


anſtatt 


Fre," 


Rn Zu 
r 
“EL N 


a a EEE 


1 
9 


x 


om anzunehmen, 


lichen Mittelpunkt. 


Prinz Napoleon an, der Vetter des Kaiſers, 
geb. 9. Sept. 1822. Prinz Napoleon hat ſich 
bekanntlich von jeher als Demokrat aufzuſpie⸗ 
len geliebt und ſchon aus dieſem Grunde dürfte 
ihm nur ein Theil der Bonapartiſten Heeres⸗ 
folge leiſten. Die Mehrheit der bonapartiſti⸗ 

g ſchen Partei iſt heute vollſtändig in den Hän⸗ 

den der Klerikalen, welche ſeiner Zeit ja auch 

dem Vater des jetzt Verſtorbenen zum Throne 
verhalfen, und wird von dem „rothen Prinzen“, 
wie man ihn nannte, nichts wiſſen wollen. Iſt 
es ja bekannt, daß die Kaiſerin Eugenie ſich 
nie mit dem Vetter ihres Mannes vertragen 
konnte, und iſt dieſer Conflict doch mit den 
Jahren nur noch ſchärfer geworden. 

Rein menſchlich genommen, kann man frei⸗ 
lich dem Ereigniß, welches uns heute gemeldet 
worden iſt, eine gewiſſe Theilnahme nicht ver- 
ſagen. 
nicht in dieſem kurzen Menſchenleben! Als 
das „Kind von Frankreich“, der Prinz Napoleon 
Eugen Ludwig Johann Joſeph, am 16. März 
1856 geboren wurde und ſein Vater ſich nun 


am Ziele aller ſeiner Wünſche ſah, da jauchzte 


dem Knaben ganz Frankreich entgegen, und 


die fremden Mächte, welche Napoleon auf dem 
Gipfel ſeiner Macht wußten, beeilten ſich, ihre 


Slückwünſche darzubringen. Selten hat einem 
Menſchen in der Kindheit das Glück jo gelacht, 
wie dem Kinde von Frankreich, das von den 
Eltern faſt vergöttert wurde. Und dann — 
welch ein jäher Umſchwung! 
von Saarbrücken folgte die Verbannung in 
Chislehurſt, ein jammervolles Flüchtlingsleben, 
E und nun das jähe Ende des jungen Mannes 
auf fremder Erde, der das Heldenthum, das er 
beweiſen wollte, ſo bald mit dem Leben bezahlen 
mußte! — 

Indeß, bei einem ſolchen Geſchick, wie es 
die Napoleoniden, allerdings verdienter Maßen 
nn hat, iſt es nicht der Todte, ſondern 

er Ueberlebende, den das Schickſal am här⸗ 
teſten ſtraft. So iſt denn auch jetzt nicht dem 
Prinzen, ſondern der Kaiſerin Eugenie das 
ſchwerſte Loos zu Theil geworden. Eine 
Stütze nach der anderen fällt in Trümmer; 
jetzt hat ihr das Schickſal nun auch die letzte 
Hoffnung, den einzigen Sohn genommen.. 
Geh' in ein Kloſter, Ophelia! . 

Die Weltgeſchichte aber iſt das Weltge⸗ 
richt. p. 


Provinzielles. 


Königsberg, 18. Juni. 
gängniß.] Am 17. d. Mts. Nachmittags hat 
hier das feierliche Leichenbegängniß des am 
Sonnabend verſtorbenen Geh. Raths Prof. 
Dr. Carl Roſenkranz unter Betheiligung der 
Spitzen der Behörden, der Stadt, ſämmtlicher 
Profeſſoren der Univerſität und der geſammten 
Studentenſchaft ſtattgefunden. Profeſſor Dr. 
Friedländer hielt die Leichenrede. 

Bartenſtein, 17. Juni. [Strafmilderung.] 
Die in der Frühjahrsſitzung des hieſigen 
Schwurgerichts gegen den Reſerveoffizier und 
Brauereibeſitzer S. aus Raſtenburg wegen 
Tödtung ſeines Gegners im Zweikampf erkannte 
Strafe von zwei Jahren Feſtungshaft iſt auf 
ein von den Geſchworenen bei dem Kaiſer 
enge ge er drei Monate 

ungshaft herabgeſetzt worden. 

— (Unheimliche Geſchichten.] Vor längerer 
Zeit wurde in dem Lauterhager Walde, nahe 
der von Bartenſtein nach Heilsberg führenden 
Chauſſee, eine männliche unbekannte Perſon 
todt und vollſtändig entkleidet aufgefunden. 
Durch die Section der Leiche wurde feſtgeſtellt, 

daß die Perſon ihren Tod durch Erdroſſeln 

I gefunden habe. Trotz aller Mühe ſeitens der 
9 Polizei und des Heilsberger Gerichts blieb die 
dunkle That unaufgeklärt. Noch war die 
Iſchreckliche Unthat in friiher Erinnerung, als 
ein neues ſchauerliches Verbrechen das allge⸗ 
meine Entſetzen hervorrief. Man fand näm⸗ 
lich einige Wochen ſpäter abermals in demſelben 
Walde nicht weit von der früheren Mordſtelle 
zwei unbekannte Leichen, eine männliche und 
eine weibliche dicht aneinander liegend und 
wieder vollſtändig nackt. Dieſe beiden Perſonen 

— es ſollen, wie man damals hörte, Leinwand⸗ 
händler aus Schleſien geweſen ſein — waren, 

I wie die Section ergab, gleichfalls erwürgt. 
I Auch dieſen Mord hat die Sonne bis heute 
noch nicht an den Tag gebracht. Nun iſt aber 
vor einigen Tagen wiederum eine Strecke hinter 
dem Lauterhager Walde in dem zum Dorfe 
Katzen gehörigen Forſte ein männlicher unbe⸗ 
kannter Menſch todt und auch wieder total 
entkleidet aufgefunden worden. Diesmal aber 
waren die Kleidungsſtücke nicht ſpurlos ver⸗ 


Hide, da ſie pt we kühner zu he⸗ 
ben Kg, e i * nie 
ie kaiſer⸗ 

ache jemals von dieſem Schlage erholen 
wird. Der Tod Louis Napoleons nimmt der 
ganzen bonapartiſtiſchen Agitation den natür⸗ 
Für den Sohn des Kai⸗ 
ſers Napoleon konnte ſich die Menge allenfalls 
begeiſtern, ob ſie ſich für einen andern Präſi⸗ 

5 denten aus dem Hauſe Bonaparte erwärmen 
; wird, ſteht dahin. — Die Erbſchaft des Prin⸗ 
zen Louis als Haupt der Napoleoniden tritt 


Welcher Wandel des Glückes liegt 


Der Komödie 


[Leichenbe⸗ 


der Leiche entfernt. Ob auch hier wieder ein 
Verbrechen vorliegt, wird hoffentlich die ein⸗ 
geleitete Unterſuchung ergeben. (K. H. 3.) 
Lyck, 18. Juni [Ein Pſeudo⸗Graf] aus 
Rußland, der zugleich Major und wegen 
nihiliſtiſcher Umtriebe aus ſeinem Vaterlande 
geflohen ſein wollte, ſchwindelte mit dieſem 
Märchen in Stadt und Land, beſonders den 
Gaſtwirthen, viele Eßwaaren und Getränke 
ab. Da ihm ſeine Flüchtlingsgarderobe nicht 
convenirte, ſo verſchaffte er ſich auch einen 
feinen Anzug, natürlich ohne ihn zu bezahlen. 
Er nahm denn aber doch die Gntmüthigkeit 
des Publicums zu dreiſt in Anſpruch; die 
Polizei wurde auf ihn aufmerkſam, und die 
Recherchen ergaben, daß der Graf ein Tiſchler⸗ 
geſelle war. Er wurde ſofort 1 


Elbing, 19. Juni. Forſtverein.] Morgen 
verſammeln ſich in unſerer Stadt die Vertre⸗ 
ter des Forſtvereins für Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 
ßen, um die diesjährige General⸗Verſammlung 
abzuhalten. Am Sonnabend ſoll ein Aus⸗ 
flug nach Grunauerwüſten gemacht und dort 
im Walde ein Frühſtück eingenommen werden, 
Zum Mit ageſſen beabſichtigt die Geſellſchaft 
in Vogelſang einzutreffen und dort den Nach⸗ 
mittag bis zum Abend zu verweilen. Eine 
Muſikkapelle iſt für dieſen Tag engagirt. Am 
Sonntag ſoll dann noch eine Fahrt nach 
Kahlberg unternommen werden. (E. Z.) 

Marienburg, 19. Juni. [Ueber den 
hieſigen Luxuspferdemarkt) liegen jetzt die ge⸗ 
naueren Daten vor; es waren danach 260 Stück 
Pferde zum Markte gebracht, und von dieſen 
ſind 118 Stück verkauft. Vornehmlich geſucht 
waren ruhige Reit⸗ und Wagenpferde. Der 
Hauptgewinn der veranſtalteten Lotterie fiel 
einer reichen Beſitzerin aus dem Werder zu, 
den zweiten Gewinn ſpielten einige Zöglinge 
des hieſigen Gymnaſiums gemeinſam, deren 
Freude bei der Verkündigung des Glückslooſes 
ſelbſtreden nicht gering war. Im Allgemeinen 
hat ſich der Markt für die Förderung unſerer 
heimiſchen Pferdezucht wiederum wohl bewährt 
und findet deshalb auch in immer weiteren 
Kreiſen lebhafte Anerkennung. 

Poſen, 19. Juni. (Begnadigung eines 
katholiſchen Geiftlichen.] Dem Vikar Kinowski, 
der wegen fortgeſetzter unbefugter Paſtorirung 
einer kath. Gemeinde zu zwei Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden war, jedoch wegen 
ſeiner ſchwächlichen Körperkonſtitution ſchon 
einmal aus den Gefängnißmauern entlaſſen 
wurde, um ſeine angegriffene Geſundheit zu 
ſtärken, iſt, wie die „Germania“ meldet, von 
Sr. Majeſtät dem Könige der Reſt der Strafe 
im Gnadenwege erlaſſen worden. Der Geiſt⸗ 
liche hatte von ſeiner Strafe bereits 15 Monate 
verbüßt. Es iſt dies die erſte Begnadigung 
eines wegen Uebertretung der Maigeſetze Ver⸗ 
urtheilten. Die „Gernania“ wirft hierbei die 
Frage auf: „Was wird nun die Regierung 
mit Herrn Kinowski anfangen? Ein Ver⸗ 
ſprechen, zu ſeiner Gemeinde nicht mehr zurück⸗ 
zukehren, wird er nimmermehr leiſten.“ (P. 3.) 

Thorn. Die Soubrette Frl. Eva Kraft vom 
Friedrich Wilhelmftädt. - Theater in Berlin, 
welche, wie Berliner Blätter ſchreiben vor 
einigen Tagen mit dem Ballon captif hoch in 
den Lüften ſchwebte und von oben herab das 
Menſchengewimmel betrachtete, wird Sonntag 
den 22. im Sommertheater in dem Volks⸗ 
ſtück „Ehrliche Arbeit“ als Gaſt auftreten. 
An dieſem Abend findet auch nebſt dem 
Großen Militär-Conzert eine Illumination 
des Gartens ſtatt. An dieſer Stelle wollen 
wir nochmals auf den Luſtſpielabend reſp. auf 
Moſers famoſen „Veilchenfreſſer“ welcher 
Sonnabend zu ermäßigten Preiſen gegeben 
wird, und auf die Sonntag ⸗Nachmittagsvor⸗ 
ſtellung zu halben Preiſen „Fauſt“ hinweiſen. 

— Matejko, der bekannte polniſche Maler, 
welcher vor einiger Zeit bei feiner Anweſen— 
heit in Thorn auch hier viel gefeiert wurde 
hat ſein Bild „Die Schlacht bei Tannenberg, 
jetzt in der königl. Kunſt⸗Akademie in Berlin 
ausgeſtellt. Daſſelbe findet aber bei der Ber⸗ 
liner Kritik wenig Anerkennung; man ta⸗ 
delt den Mangel an einheitlicher Stimmung, 
die Auflöſung des Ganzen in verſchiedenen gar 
nicht mit einander harmonirende Epiſoden und 
die Leichtfertigkeit in der Zeichnung, wenn 
man auch ſeiner Farbenvirtuoſität im Stile 
Malart's Gerechtigkeit widerfahren läßt Auch 
die deutſch⸗feindliche Tendenz des Bildes kann 
natürlich die Berliner nicht begeiſtern; daß das 
Bild überhaupt Berlin ausgeſtellt werden 
konnte, iſt jedenfalls ein Zeichen von Toleranz, 
deren andere Völker nicht fähig wären. 

— Extrazug. Der Vorſtand des hieſigen 
Handwerker ⸗ Vereins hatte bei der k. Direction 
der Oſtbahn um die Veranſtaltung eines Extra⸗ 
zugs nach Berlin gebeten, um den Gewerbe⸗ 
treibenden den Beſuch der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung zu erleichtern. Die k. Direktion 
iſt dieſen Wünſchen bereitwillig nachgekommen 


und veranſtaltet am 5. Juli einen Extrazug 
nach Berlin, zu welchem auch von Thorn aus 
Billets zu ermäßigten Preiſen verkauft wer⸗ 
den 0.8 


nſerat). Hoffentlich wird die Gelegen⸗ 


ſchwunden, nah lagen mehrere Schritte von 


heit, für wenig Geld die Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung beſuchen zu können, von recht 
Vielen benutzt werden. 

— Dementi. Die von der Elbinger Altpr. 
Zeitung ae Ru daß Herr Kr 
richter Meisner aus Thorn in das königl. 
Landgericht in Elbing eintreten „bezieht 
ſich nicht auf den hieſigen Kreisgerichtsrath 
Herrn Dr. Meisner, der, wie wir ſchon früher 
mitgetheilt, bei dem hieſigen Landgericht als 
Rath einzutreten beſtimmt iſt. Hierdurch finden 
mehrfach an uns ergangene Anfragen ihre Er⸗ 
ledigung. 

— Infolge der Betriebsſtörungen, welche 
auf der Warſchau⸗Wiener Bahn durch die 
Regengüſſe herbeigeführt worden ſind, gehen 
Kohlenſendungen aus dem ruſſiſchen Kohlen⸗ 
revier bei Dombrowa, unweit Sosnowice, nach 
Lodz und andern ruſſiſchen Städten jetzt über 
Thorn. Die Störung ſcheint ſonach eine ſehr 
bedeutende zu ſein, die in kurzer Zeit nicht zu 
beſeitigen iſt. 

— Weichſelregulirung. Am vorigen Don⸗ 
nerstag find, wie aus Warſchau gemeldet 
wird im Dorfe Przemykow (Kreis Pintſchow) 
die Mitglieder der Internationalen Kommiſſion 
eingetroffen, denen die Regulirungsarbeiten an 
der Weichſel übertragen ſind; von ruſſiſcher 
Seite iſt dies Diſtriktschef Henkel, von öſter⸗ 
reichiſcher: die Ingenieure Szlapa und Zbys⸗ 
zewski. Die Dammarbeiten haben bereits 
begonnen. 

— Die Leiche eines Arbeiters, welcher vor 
längerer Zeit von der Brücke aus in die 
Weichſel ſprang, iſt geſtern Nachmittag von 
einem hieſigen Einwohner beim Fiſchen auf⸗ 
gefunden worden. 

— Lotterie. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 3. Klaſſe 160. Königlich preu⸗ 
ßiſchen Klaſſenlotterie fielen 1 Gewinn zu 
15 000 auf Nr. 25151. 1 Gewinn zu 
6000 auf Nr. 6509. 2 Gewinne zu 
3000 auf Nr. 25 691. 68 033. 1 Gewinn 
zu 1800 4 auf Nr. 48 010. 3 Gewinne zu 
900 auf Nr. 7543. 36 765. 94937. 9 Ge⸗ 


winne zu 300 auf Nr. 8674. 10 060. 
27 418. 47 503. 53 246. 58 417. 60 384. 
88 558. 92 926. 

Locales. 


Strasburg, den 19. Inni. 

— Audienz⸗ Verhandlungen vom 14. Mai. 
1. Im vorigen Jahre wurde dem Mühlenbeſitzer 
Friedrich Schmidt aus Hohenkirch von dem 
Inſpektor Mallon eine Quantität Gemengkorn 
zum Schroten übergeben. Der p. Schmidt 
hat das geſchrotete Gemengkorn allmählich ge- 
liefert. Die letzte Lieferung war jedoch mit 
Sand und Lehm vermiſcht, ſo daß das Schrot 
als Viehfutter nicht zu benutzen war. Fried⸗ 
rich Schmidt wurde deshalb wegen Betruges 
zu drei Wochen Gefängniß verurtheilt. 2. Der 
Ehemann der Wirthsfrau Pauline Polakiewicz 
aus Lemberg war früher Wirth auf Gut Hohen- 
kirch. Ende September vorigen Jahres ver⸗ 
kaufte die Pauline Polakiewicz an den Gaſt⸗ 
wirth Albin ½ Scheffel Weizen, welchen der 
Gutsbeſitzer Bloch als den ſeinigen anerkannte. 
Die Polakiewiez will den Weizen im Graben 
an der Eiſenbahn gefunden haben. Die Po- 
lakiewicz konnte des Diebſtahls nicht überführt 
werden, dagegen wurde ſie der Unterſchlagung 
für ſchuldig erachtet und dafür zu einer Woche 
Gefängniß verurtheilt. 3. Das Dienſtmädchen 
Catharina Maßheimer aus Gollub wurde wegen 
Verletzung des Einfuhr - Verbot? zu 1 Tag 
Gefängniß verurtheilt. 

— Lotterie. Bei der am 14. Juni er. 
ſtattgehabten Pferde - Lotterie in Marienburg 
fiel in die Collekte des Oberkellners Rehwald 
ein Hauptgewinn, beſtehend in einer arabiſchen 
Schimmelſtute, im Werthe von 5000 Mark. 
Der glückliche Gewinner war Herr Gutsbeſitzer 
Wentz in Mieſionkowo. 

— Unſ. ſtädt. Schule wird am 2. Juli ihr Schul⸗ 
feſt im Karbowoer Walde feiern. Bekanntlich 
wird dieſe Anſtalt zur Hälfte von Kindern 
ſehr armer Leute beſucht, die nicht im Stande 
ſind, auch nur einen Pfennig zu dieſem ſchönen 
Feſte beizutragen, es müſſen daher die nicht 
unbedeutenden Koſten durch milde Beiträge 
aufgebracht werden. Eine Liſte zu dieſem 
Zwecke befindet ſich bereits im Umlauf und es 
wird den Bewohnern der Stadt und auf dem 
Lande nunmehr Gelegenheit gegeben, ihrer 
Herzensgüte freien Lauf zu laſſen, damit den 
armen Kleinen ein Freudenfeſt bereitet werde, 
welches dieſe zu fernerem Fleiß anſpornen und 
den freundlichen Spendern zur größten Freude 
gereichen und ihnen den ſchönſten Dank ein⸗ 
bringen wird. 

— Brände. Am 18. d. Mts. haben 
wieder 3 Brände in unſerm Kreiſe ſtattgefun⸗ 
den, innerhalb 12 Tagen ſind 17 Brände con⸗ 
ſtatirt; mag ein Theil auch durch Unvorſich⸗ 
tigkeit veranlaßt ſein, ohne Zweifel treibt aber 
auch die Bosheit dabei ihr Spiel. Man 
ſpricht von Brandbriefen, die an hieſige Be⸗ 
wohner gelangt ſein ſollen und drohen, die 
Stadt an allen 4 Ecken anzuzünden; mag dies 
Gerücht vielleicht erfunden ſein, ſo dürfte doch 
die königl. Regierung wohl Veranlaſſung haben, 
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Laut Telegramm 

find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiſfe: 

Gellert“, nach einer Reiſe von 10 Tagen 
6 Stunden am 17. d. Mts. 9 Uhr Abends wohlbehal⸗ 
ten in Newyork angekommen. „Sileſia“, am 
29. Mai von Newy or kabgegangen, traf am 11. d. M. 
in Hamburg ein. „Suevia“, am 5. d. M. von 
Newyork abgegangen, am 17. d. M. Cherbourg 
paſſirt und die Fahrt nach Hamburg fortgeſetzt. 
Das Schiff bringt 267 Paſſagiere, 87 Briefjäde, volle 
Ladung und 25,900 Dollars Contanten, 


Haus- und Land wirtſhchaftliches. 

Gegen Kleeſeide empfiehlt ein Land⸗ 
wirth im Gr. Geſ. Beſtreuen der von Klee⸗ 
ſeide bedeckten Stellen mit Torfaſche. Dieſelbe 
ſoll Kleeſeide vollſtändig vertilgen. 

Vermiſchtes. 

Die engliſche Königin duldet keine Damen 
in ihrer Nähe, die ſich das Haar über die 
Stirn in die Augen kämmen. Die Braut⸗ 
jungfern bei der jüngſten Hochzeit erhielten die 
Weiſung, daß ſie weder in der erwähnten 
Friſur, noch in Stelzenſchuhen, noch mit nach 
hinten zugezogenen Kleidern erſcheinen dürfen. 
Eine junge Dame, die ſich im vorigen Jahre mit 
über die Stirn gekämmten Haaren zu einer 
Audienz einfand, erhielt von dem Lordkämmerer 
den etwas unzarten Wink, ſich nicht früher im 
Palaſte blicken zu laſſen, bis das Haar wieder 
lang geworden ſei. 

Celegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 20. Juni 1879 
Fonds: Feſt. 19. J 


Ruſſiſche Banknoten 200,20 200,60 
Warſchau 8 Tage 199,90 200,50 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,75 88,40 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 62,20 62,20 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,50 56,10 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 5 97,70 97,70 
do. do. 4½% . 102,80 | 102,70 
Kredit⸗Actien EZ 458,50 | 457,50 
Oeſterr. Banknoten 175,95 | 175,50 
Disconto-Comm.-Anth. . . . . 14990 150,50 
Weizen: gelb Juni⸗Juli 183,00 184,00 
Sept.⸗Okt. 189,00 | 191,50 

Roggen: loco 121,09 | 121,09 
Juni . 119,50 | 120,00 

JuniQJuli , . 119,50 1 120,00 

Sept.⸗Okt. 126,50 | 127,50 

Rüböl: Sant t: 570 Bram 
Sept.Dtt.. . . . 57,80 58,10 

Spiritus: loco 52,50! 53,00 
Juni⸗Juli 52,40 52,60 

Auguſt⸗Septbr. 53,00] 5330 


Diskont 3% 
Lombard 4% 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 20. Juni 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 
55,50 Brf. 55,00 Gib. 55,00 bez. 


528 — 
55,25 84/75 „ — 


Loco 


Juni 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 19. Juni eingegangen: Strohm, von Werner⸗ 
Ultanow an Grojcd = Schulitz, 4 Traften, 20 Birken⸗ 
Rundholz, 62 Tannen Rundh., 775 Erlen Rundh., 
1000 Kiefern⸗Rundh., 228 Kiefern⸗Mauerl. Schreier, 
von Bruck Wollicki an Dietrich Schulitz, 6 Traften, 
4137 Kiefern⸗Rundh. Wernick, von Hennig Jaruslaw 
an Neumann -⸗Schulitz, 1 Traft, 57 Kiefern Schleeper, 
350 Kiefern⸗Mauerl. Kallſtein, von Herzberg⸗Sando⸗ 
mirsz an Steffens⸗Danzig, 8 Galler, 4000 Etr. Weizen. 
Sadaweiczik, von Schöneberg-Usezilny an Ordre⸗Danzig 
4 Traften, 1400 Kiefern⸗Kantbalken, 3400 Ctr. Weizen, 
2000 Ctr. Roggen. Damſchlay, von Joſ. Halpern⸗ 
Pinsk an A. B. Gruenberg = Danzig, 2 Traften, 906 
Kiefern⸗Kantbl., 4 Kiefern⸗Rundh., 5442 Ctr. Roggen, 
840 Ctr. Weizen. 

Am 20. Juni eingegangen: S. Friedmann, von 
S. Donn ⸗Woyan an Sudemann - Elbing, 2 Traften, 
52 Birken⸗Rundh., 600 Kiefern - Rundh., 84 Kiefern⸗ 
Kantbn. Gottlieb, von Rappaport⸗Sziniawa an Karis⸗ 
Danzig, 3 Traften, 587 eichene Planken, 240 eichene 
Kantbl, 400 Tannen⸗Kantbl., 20 Kiefern⸗Kantbalkten, 
L. Liedcke, von Rohdemann⸗Tekoczin an Rhodemann⸗ 
Schulitz, 4 Traften, 1436 Kiefern⸗Rundholz. Strauch, 
von RhodemannTekoczin an Rhodemann Schulitz 
4 Traften, 1437 Kiefern⸗Rundh. Samuel Silber, von 
Löwinherz-Chriſtinapoll an Gieldzinski⸗Danzig, 9 Traf⸗ 
ten, 83 Eichen⸗Kantbalken, 1367 eichene Planken, 1287 
Eichen⸗Bretter, 1459 Kiefern - Kantbl., 3975 Kiefern⸗ 
Schleeper, 7300 Eichen - Schwellen, 1029 Kiefern⸗ 
Mauerl., 1000 Ctr. Roggen, 3450 Ctr. Weizen, 1158 
Schock eichene Stäbe. Spitz, von Ludendorff⸗Pinsk an 
Kretſchmer — Schulitz, 11 Traften, 1000 eichene Stäbe, 
3000 Kiefern-Schleeper, 3000 Eichen- Schwellen, 9000 
Kiefern⸗Mauerl. Roehl, von Tuchhendler-Kolk an Ber⸗ 
liner Holz⸗Comp. Schulitz, 3 Traften, 1300 Kiefern⸗ 
Schleeper, 9300 Eichen⸗Schwellen, 530 Kiefern⸗Mauerl. 


Waſſerſtand am 20. Juni, Nachm. 3 Uhr 5 Fuß 7 Zoll, 


Telegraphiſche Depeſche 

der „Strasburger Zeitung“. 
London, 20. Juni. Nachrichten vom Cap 
vom 3. Juni beſagen: Prinz Louis Napoleon 
wurde bei einer Recognoscirung von den Zulus 
überraſcht und mit einem Theil ſeiner Be⸗ 
gleitung getödtet. Der andere Theil entkam. 
Die Leiche iſt aufgefunden. 

Verſailles, 20. Juni. Der Congreß 
nahm dem Antrage der Commiſſion ent⸗ 
ſprechend mit 549 gegen 262 Stimmen den 
Geſetzentwurf an, durch welchen Art. 9 der 
Berfaſſung aufgehoben und die Rückverlegung 
der Kammern nach Paris für nothwendig 
erklärt wird. 

Warſchau, 19. Juni. 
6 Fuß 5 Zoll, heut 7 Fuß. 


Weichſel geſtern 
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Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser: 


„ 


Dankſagung. 


Allen hieſigen Damen, die meiner 


0 auf cm jo. ſchweren Krankenbette Thorner 
0 im höchſten Grade liebevolle e | 

1 zu Theil werden ließen und mit hülf⸗ u . E 

8 reicher Hand zur Seite ſtanden, ſage . 


ich als Mutter der Dahingeſchiedenen 


des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der 


3 


„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und 4 terung l 
selbst ein 


Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und weleher der periodischen Kohlensäure- 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 


f ® 
f a T ‚ter fällt. 

| Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesffische, 


erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage in großem Format nnd Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 


bei meiner Abreiſe meinen tiefgefühl⸗ liefert Sonntags N 0 Fe von eier 570 a 2 al? eee ee ene Nen 
0 4 esäuerte blauviolette Blut des Hypochonders. hellroth und zaubert selbst auf. die 
eee im Juni 1879 elne illustrirte Beilage. besen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 
un, m — B Sie hat von ſämmtlichen in Thorn erſcheinenden Blättern die wenge größte || Lebensfrische.“ 
* * r 1 a 2 1 t t. 2 ＋ .. 
Zahl von Abonnenten und vergrößert ſich ihr Leſerkreis von =. 121 ona 4 Wirklich achtes Soda wasser 
Selma Auerbach Dieſelbe brin und en eine Zuſammenſtellung aller wichtigen 
’ algen Nachrichten, Reichstags⸗ und Landtags ⸗ Verhandlungen, die neueſten ' (Sodawater, Eau de soude earbonatee), _ 
Moritz Lachmann, politiſchen und Börſen⸗Depeſchen, Handels- und Marktberichte, reichhaltige ro⸗ wie es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Verlobte. vinzial⸗ und Lokal⸗Nachrichten, und iſt beſtrebt, die ſtädtiſchen und landwirthſchaft⸗ Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
Strasburg Wpr. Allenſtein Opr. lichen Intereſſen energiſch zu vertreten. frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 
A A In meinem kühlen Keller von 4 2 e — . — 0 N 15 1 Pa . u Dr E d Assmuss 
a n meinem kühlen Keller von aturbeſchreibungen, intereſſante Notizen aller Art und Humoriſtiſches in Bi — „ a 
# und Wort 
heute, Die Thoruer Oſtdeutſche Zeitung koſtet in Thorn 2 Mt., durch die Poft Thorn, 
Mad) ich bekannt Euch werthen bezogen bei allen Poſtanſtalten 2 ME, 50 Pf. für das Quartal — ein Preis, der Mineralwasser - Fabrikant. 
Leute: für das Gebotene außerordentlich billig genannt werden muß, ſie hat den Poſt⸗Debit 
ente: N in Rußland und auch dort ſchon eine recht erhebliche Verbreitung. 2 
Ein gut Glas Bier vom Eis, 3 — durch die Zeitung die 5 0 be 9 * Inſertions⸗ Ur E * u er 
7% Fe 6 - preis iſt äußerſt niedrig und beträgt nur 10 Pf. für die 5⸗geſpaltene Zeile. 
Geb ich für 10 Pfennig preis, Probe⸗Exemplare der Zeitung ſenden wir auf Wunſch gern franco zu. A 


H. Choinski, aus feinſter Raffinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


Die Expedition 


vorm. 8 en gros & en detail. 
F. W. — der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 8 erg wand, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, 
eee eee und führe ich nicht. 8 
Dopp. asphalt. Dachpappen, FCC 11K! ĩ˙—“Ä ˙ Q ERZIELTEN Julius Buchmann, 


r Doppelte (ital.) Zuchführung und Danpfbetich für Würfel, and Piber uke 


Asppalt-Dichtungskitt, kaufm. Correſpondenz. 


fertig 


[9 
Chamott-Steine und Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 1 1 0 
Chamott-Thon beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ N II kg III E len. 


empfiehlt billigſt J. Auerbach, licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 


Strasburg. Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. x er „ a a 
Friſchen Ju] Morgenstern, eee nach neuer, die gefüllt. 3 
X Eee e ” Proſpecte gratis durch die 1 
Portland⸗Cement Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. nee DDade⸗ Verwaltung 


. er j L ief 1 werden auf Verlangen gratis 7 — hat ſchon unzähliges 
empfing und empfiehlt ab hier und Proſpekte und Lehrbrief 1 wer f gen g hon unzählig 
Ae un], AME Broipekie und Kchrbeiet In er Dämon der Trunkſucht e 

* ſtört, — — an den Bettelſtab gebracht und unſägliches — geſtiftet. Wahnſinn 

75 und Selbſtmord ſind ſein gräßliches Gefolge. Die ſuchende Wiſſenſchaft hat auch hier 

Portieren, Lambrequins. Abhilfe gefunden und deshalb ſollte kein zärtliches Weib, das ſich den Gatten, keine 

—— —— — — nn treue Mutter, die ihren Kindern den Vater erhalten will, es unterlaſſen, das unfehlbare 

Mittel, das ſchon unzählige Thränen getrocknet, Tauſende dem Elend des Laſters ent⸗ 

riſſen und der Gottesfurcht und Arbeit wiedergegeben hat, anzuwenden. Das un⸗ 


ſchädliche Mittel kann mit oder ohne Wiſſen des Trinkers benutzt und braucht nur einmal 
angewandt zu werden. Bei Beſtellungen iſt der Betrag von 30 Pfg. in Briefmarken 


ab Jablonowo 
Strasburg. 


umg- rasten 


liefert direkt und portofrei die 


Buch-, Kınst- l. Misikalienkandlung 


gleich beizufügen, worauf umgehende Zuſendung. Deutliche Adreſſen erbeten. 


| von Bad Elmen bei Schönebeck. O. Tobschall. 
Rudolph Dietrich, : ——— TEE 
ern: neueren Muſtern und Holza e 


= ki Wunder der Tudustrie! = e 


Einladung zum Abonnement 


5 Höchſt wichtig für Händler. Solide gearbeitete auf die 
re eee Nussbaum, Mahagoni-, Birken-Einrichtungen. 


eine prachtvolle Uhrkette desgl. Einrichtungen für 


aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem Bureaux, Restaurants, Hötels 


Metalle, welches ſich nur mit dem 3 
i äß hl wegen 2 er are 3 a 
Golde vergleichen läßt, ſowoh ‘ verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
Fr. Hege, 


Schleſiſche Breſſe 


Große politiſche und Handels⸗Zeitung. 
Täglich drei Ausgaben: 


(Früh, Mittag und Abend) 
mit der 


Sonntags⸗Gratis⸗Beilage 


5 140% 10 BE 


der Güte des Metalls. Ferner 
7 prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 


1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ n Bromberg, n ati 7 
P 1 Ste: . : 5 4 N a 2 EI Rn N „A 0 

e e Bl 5 )  Dampf-Möbel-Sabrik. (e „Deutſche Familien-Blätter 

Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 6 4 Wels ae en, N VII. Jahrgang. 

Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ e re ie gra RS IS Verlag von S. Schottlaender in Breslau. 

. Wiesel, 
1 genſlände zuſammen, welche ſich vor⸗ 9 itarbeiter: Sitte Bolto, M. v. Schlegel, L. Shüdling, K. Telmann, E. Wichert, 

/ züglich auch zu Geſchenken eignen, H. Wachenhuſen, J. v. Weilen, v. Wickede u. a. 


"1 


verjende für den unglaublich billigen Preis nur 5 Mk. 75 Pf. pro Quartal. ug 


Die = 
N Preis von 1 Mark. H b 2 1 bei allen Poſtanſtalten Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns. 
. >. 1 I. II x 2 15 ri DR Die „Schlefiihe Breije“ ff Die Billige, veihnaltigfte 
oder Damen⸗Uhr g N . und gediegenſte Zeitung. ag 

Niemand verſäume von dieſer noch von Die „Schleſiſche Preſſe“, treu der ſich geſtellten Aufgabe, ihre 
ha nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 6 Grundmann Leſer in politiſcher Beziehung durch gediegene Leitartikel, Original-Cor- 
9 zu machen. — Eu 10 I reſpondenzen und Original-Telegramme von allen Orten des In⸗ und 
H. Wolff, Berlin, Thorn, Auslandes ſchnell und eingehend zu unterrichten, wird auch in come 


merzieller Richtung bemüht bleiben, durch raſcheſte Mittheilungen über 
den Stand von Actien-Geſellſchaften, wie durch werthvolle Beiträge be⸗ 
deutender National-Oekonomen über alle den Handel- und Gewerbeſtand 
wie das große Publikum gleichzeitig berührenden Fragen, das Intereſſe ihrer 
Abonnenten zu wahren. — Dem localen und provinziellen Theile der 
„Schleſiſchen Preſſe“ ſoll nach wie vor die höchſte Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet werden. Eigene Lokal-Reporter und Correſpondenten in allen 
Städten der Provinz vermitteln alles Bemerkenswerthe „auf direetem 
Wege“ an die „Schleſiſche Preſſe“. 

Durch die Gratis Beilage „Deutſche Familien ⸗ Blätter“, 
welche ſich während der kurzen Zeit ihres Beſtehens mit Recht des allge⸗ 


Naunynſtr. 46/47, empfiehlt ihre Neuheiten für 1879 in großer Auswahl zu billigen Preiſen. 
Man wolle genau auf meine Firma 


. achten. Reparaturen 


7 jeder Art werden in kürzeſter Zeit prompt und billig nach neueſter Mode ausgeführt. 
30 interessante 


> . 
Photographien 3 Mk. verſend. . Wend⸗ (N. Grundmann, 


land in Berlin, Köpnickerſtr. 55 b. Hutmacher, 


25 Breiteſtr. im Hauſe des Herrn Dietrich. 
Offerte in Waffen. 


ut meinen Beifalls ihrer ſich fortwährend ſteigernden Abonnentenzahl zu 
e, 1 Lauf erfreuen hat, iſt unſeren Leſern Gelegenheit geboten, gediegene Romane 
mm 9mm 


7 mm n Die und Novellen, welche in der Buch⸗Ausgabe jährlich eine große Kauf⸗ 
b Nußbm. glatt blank St. 4/80 6/— ſumme repräſentiren, als Eigenthum zu erwerben, und ſo den 
+ Fiſchhaut 5% 6/50 eu E Te E Grund zu einer eigenen, guten Haus bibliothek zu legen. 
3 E gravirt⸗ 5/50 7/— 0 Das Feuilleton, eine Specialität der Zeitung, beröſſentlicht außer 


blau pr. Stück 30 Pf. mehr. den Romanen und Novellen in den „Deutſchen Familienblättern“ ſtets 


Probe-Nummern gratis und franc 


8 — ae 115 Du 1 * Me 56 5 3 (Verlag von G. Böhlke, olitiſche it bie — 2 und oepiegenfien Banane nl: ae 8 I 
x enſo alle anderen Sor iebteſten Autoren. So beginnt z. B. noch im Laufe des Juni der 
N den feinſten mit Silber. ee täglich erſcheinende grobe po tiſ e Zei ung erſte Abdruck des großen hochintereſſanten Romans: 
N en Blinten vo 2 3 * — 5 en denz, 2 „narnröslein von Euſemia Gräfin Balleftren, 
* 5 et beim bevorſtehenden Quartalswechſel zum nnement ein. welcher in Folge ſeiner ſpannenden Handlung und gediegenen Charakter⸗ 
00 e renn Die „Oſtdeutſche Preſſe“ bringt Leitartikel über alle politiſchen und ſchilderung e Baer 9400 ſicher U he Glade in rag 
ö 3 Is Flinten von wirthſchaftlichen Fragen, ausführliche Berichte über die Sitzungen des Reichs⸗ nehmen wird. Ferner veröffentlichen wir im Laufe des III. Ouar⸗ 
Centralfeuer⸗Doppe e und Landtages, täglich eine Tagesüberſicht, Originalkorreſpondenzen vom In⸗ und tals den von der berühmten Schriftſtellerin Eliſe Polko für das Feuille⸗ 
2 15 fen in all 4 8 ſtemen Auslande, ſämmtliche Telegramme des Wolff ſchen Bureaus, Börſenberichte von ton der „Schleſiſchen Preſſe“ eigens geſchriebenen neuen, hochbedeutenden 
1 77151 hu y ben 1 Handelsplätzen, ng 8 . Roman 
- 4. 2 . ze Alb. inbezug auf lokale und provinzielle Vorkommniſſe am Beſten un nellſten lien 
Ich bitte due Maße a Ai unterrichtet. Für ein gutes Feuilleton bringt die „Oſtdeutſche Preſſe“ große 1 Das $ amilien 3 de al, keblatds Uutör 
4 ſicht hat, eine Waffe zu Im ind Opfer und wird auch im bevorſtehenden Quartal wiederum Romane von den re⸗ welcher gleich den früher hier veröffentlichten Arbeiten der Lieblings⸗Autorin 
72 vertrauensvoll an mich zu wenden u nommirteſten Schriftſtellern veröffentlichen. der Damenwelt von unſeren Leſern mit vieler Freude begrüßt werden dürfte. 
5 er wird ſich überzeugen, welche Vor⸗ ie ſtarke 8 i 71 Neu hinzutretenden Abonnenten erhalten den Roman „Dorn⸗ 
Feile ich bieten k Die ſtarke Verbreitung, welche die „Oſtdeutſche Preſſe“ gefunden hat, 1 : 17 g l 1 
theile ich bieten — it enen macht ſie zu einem Inſertionsorgan erſten Ranges, was die zahlreichen be⸗ röslein“, ſoweit er bis Ende Juni im Feuilleton der „Schleſiſchen Preſſe 
Jede Waffe, we — „ ee hördlichen und privaten Annoncen beweiſen dürften. erſchienen, gratis und franco nachgeliefert. 
gem it Belli Gewehrfabrit Aenne bei allen Poſtanſtalten pro Quartal 5 Mk. Inſertions⸗ 
Kl. Schmalkalden Thüringen. 1 gebühr pro Zeile 12 Pf. 7 Probe: Nummern 1 
19 0 ö PP ³ En | m, I) ar san sl — ernennen m 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer iu Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 
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